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Vorwort
 
 
 
 
Klimaschutz ist das zentrale Thema unserer Zeit. Sowohl die Bundesregierung als auch die Euro-
päische Union haben sich verbindlich auf das im Jahr 2015 bei der UN-Klimakonferenz in Pa-
ris beschlossene Ziel der Begrenzung der Erderwärmung auf maximal 2 Grad und möglichst  
1,5 Grad festgelegt. Mit dem Europäischen Klimagesetz vom Juni 2020 hat sich die EU verpflich-
tet, spätestens 2050 Klimaneutralität zu erreichen und bereits 2030 ihre Netto-Treibhausgas-
emissionen um mindestens 55 Prozent gegenüber 1990 zu senken. Die nationalen Klimaziele 
in Deutschland sind sogar noch ehrgeiziger: diese sehen eine Reduktion bis zum Jahr 2030 um  
mindestens 65 Prozent und bis zum Jahr 2040 um mindestens 88 Prozent vor. Bis zum Jahr 2045 
sollen die Treibhausgasemissionen so weit gemindert werden, dass Netto-Treibhausgasneutralität 
erreicht wird. Nach dem Jahr 2050 sollen negative Treibhausgasemissionen erreicht werden.

Dieser Plan ist sehr ambitioniert und es werden massive Investitionen in die Wirtschaft notwendig 
sein, die allein durch staatliche Investitionen nicht zu decken sein werden, sodass privaten In-
vestitionen eine ganz besondere Rolle bei den notwendigen Investitionen in ökologisch nach-
haltige Projekte zukommen wird. Hierzu wurde die sogenannte EU-Taxonomie entwickelt, die 
den Finanzmarktakteuren Sicherheit geben soll, dass sie in nachhaltige Wirtschaftsaktivitäten 
investieren. Dies ist auch das Feld, worauf sich die EU-Taxonomie fokussiert. Der Finanzmarkt 
beziehungsweise das investierte private Kapital soll auf diese Weise den grünen Wandel unter-
stützen. 

Zudem adressiert die EU-Taxonomie auch produzierende Unternehmen. Zunächst sind nur solche 
Unternehmen betroffen, die bereits heute zur Abgabe einer nichtfinanziellen Erklärung ver-
pflichtet sind; perspektivisch werden aber auch mittelständische Betriebe Rechenschaft über 
die Nachhaltigkeit ihres operativen Geschäfts geben müssen, sei es aufgrund einer Ausweitung 
der Berichtspflichten im Rahmen der EU-Gesetzgebung oder als Grundlage für Entscheidungen 
ihrer Kunden, Kreditgeber oder Investoren.

Die Baubranche wird einen großen Beitrag zur Erreichung der Klimaziele leisten müssen und ist 
dementsprechend umfassend in die EU-Taxonomie einbezogen worden. Beispiele sind der Neu-
bau von Gebäuden wie auch die Renovierung des bestehenden Gebäudebestands, der Bau von 
Anlagen für erneuerbare Energien sowie der Bau und die Instandhaltung einer umweltfreund-
licheren Verkehrsinfrastruktur. 

Die in § 13 Klimaschutzgesetz verankerte Verpflichtung der öffentlichen Beschaffungsstellen, 
zukünftig die Klimaschutzziele bei der Planung, Beschaffung und Durchführung von Projekten 
zu berücksichtigen und die Lebenszykluskosten bei der Wirtschaftlichkeitsbetrachtung von In-
vestitionen zugrunde zu legen, kann einen entscheidenden Beitrag leisten, das große Potenzial 
der Bauindustrie als Schlüsselbranche auf dem Weg zur Klimaneutralität zu heben.

 
Peter Hübner  
Präsident des Hauptverbands der Deutschen Bauindustrie
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Teil 1: Einführung    
Was ist die EU-Taxonomie? 
 
Seit dem 1. Januar 2022 wird die EU-Taxonomie-Verordnung vom 18. Juni 2020 (2020/852) 
in Teilen angewendet. Sie ist eine Art „Enzyklopädie der ökologisch nachhaltigen Wirtschafts-
aktivitäten“, die das Zeitalter einer modernen, ressourceneffizienten und wettbewerbsfähigen 
Wirtschaft in Europa einläuten soll. Die EU-Taxonomie ist ein wichtiger Baustein des sogenann-
ten Europäischen Grünen Deals, ein Konzept, das EU-Komissionspräsidentin Ursula von der 
Leyen im Dezember 2019 vorgestellt hat. Zentraler Punkt ist hierbei das Wirtschaftswachstum 
in Europa von der Ressourcennutzung abzukoppeln und die Netto-Treibhausgasemission in der 
Europäischen Union bis zum Jahr 2050 auf null zu reduzieren und somit als erster Kontinent 
klimaneutral zu werden.

Um diese ehrgeizigen Energie- und Klimaziele in Europa zu erreichen, muss der Finanzsektor 
und seine Vermögenswerte von über 100 Billionen Euro in vollem Umfang in die Finanzierung 
von klimaneutralen, energie- und ressourceneffizienten sowie kreislauforientierten Projekten 
eingebunden werden. Nach Berechnungen der Europäischen Kommission werden zusätzliche 
Mittel in Höhe von rund 260 Milliarden Euro jährlich benötigt. Sie selbst beabsichtigt, dass ab 
2021 ein Viertel des EU-Haushalts – also jährlich mehr als 40 Milliarden Euro – einen Beitrag zum 
Klimaschutz leistet. Aber öffentliche Gelder allein werden nicht ausreichen. Deswegen schafft 
die EU-Taxonomie die Voraussetzung für ein einheitliches Verständnis, was als „ökologisch nach-
haltige Aktivität“ gilt, um dadurch die privaten Kapitalflüsse in ökologisch nachhaltige Aktivitäten 
zu lenken. Vor diesem Hintergrund sind die ersten Adressaten der EU-Taxonomie-Verordnung die 
Finanzmarktakteure, denen die EU-Taxonomie die Sicherheit geben soll, dass sie in nachhaltige 
Wirtschaftsaktivitäten investieren, ohne allerdings Investitionen, die nicht von der EU-Taxonomie 
umfasst sind, zu verbieten.

Inhaltlich umfasst die EU-Taxonomie eine Liste von ökologisch nachhaltigen Wirtschaftsaktivitäten, 
um die folgenden sechs Umweltziele bestmöglich zu erreichen: (1) „Klimaschutz“, (2) „Anpassung 
an den Klimawandel“, (3) „Nachhaltige Nutzung und Schutz von Wasser- und Meeresressourcen“, 
(4) „Übergang zu einer Kreislaufwirtschaft“, (5) „Vermeidung und Verminderung der Umweltver-
schmutzung“ und (6) „Schutz und Wiederherstellung der Biodiversität und der Ökosysteme“.

Abbildung 1  
Übersicht der Umweltziele in der EU-Taxonomie

1. Klimaschutz

2. Klimawandelanpassung

3. Nachhaltige Nutzung 
     von Wasserressourcen

4. Wandel zu einer 
      Kreislaufwirtschaft

5. Vermeidung von 
     Verschmutzung

6. Schutz von Ökosystemen 
     und Biodiversität

1.
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Bisher hat die EU-Kommission Kriterien für die Umweltziele „Klimaschutz“ und „Klimawandelan-
passung“ definiert. Die verbleibenden Umweltziele 3-6 werden aktuell noch erarbeitet und sollen 
Ende 2022 finalisiert werden. Daher konzentriert sich die hier gewählte Darstellung auf die be-
reits definierten Umweltziele 1 und 2. Es ist geplant, die EU-Taxonomie schrittweise auszubauen 
und zu ergänzen. So steht etwa die Entwicklung einer sozialen EU-Taxonomie zur Diskussion. 

Damit eine Wirtschaftsaktivität im Sinne der EU-Taxonomie nachhaltig sein kann, muss sie zu 
einem dieser Ziele einen wesentlichen Beitrag leisten („Substantial Contribution“ oder „SC“-Krite-
rium), ohne die übrigen fünf Ziele wesentlich zu beeinträchtigen („Do No Significant Harm“ oder 
„DNSH-Kriterium). Darüber hinaus muss das jeweilige Unternehmen „soziale Mindeststandards 
erfüllen, vor allem muss die Beachtung der Menschen- und Arbeitnehmerrechte sichergestellt 
werden. Als Richtlinie hilft hierbei, wenn die OECD-Leitsätze für multinationale Unternehmen 
und die Leitprinzipien der Vereinten Nationen für Wirtschaft und Menschenrechte eingehalten 
werden. 

 

 

Diese technischen Bewertungskriterien für die SC- und DNSH-Kriterien hat die EU-Kommission 
in sogenannten delegierten Rechtsakten festgeschrieben. Diese delegierten Rechtsakte ent-
halten eine Liste mit konkreten Wirtschaftsaktivitäten, die taxonomie-fähig sind, also potenziell 
ein Umweltziel unterstützen und keines der anderen Ziele verletzen. Für jede taxonomie-fähige 
Wirtschaftsaktivität beinhalten die delegierten Rechtsakte zudem detaillierte technische Be-
wertungskriterien für die Klassifizierung. Mit Hilfe dieses komplexen Klassifizierungssystems wird 
nachprüfbar festgelegt, ob eine bestimmte Wirtschaftsaktivität ökologisch nachhaltig ist oder 
nicht. Fast die Hälfte aller in der EU-Taxonomie aufgeführten Wirtschaftsaktivitäten betreffen die 
Baubranche. Vor diesem Hintergrund ist es wichtig, dass sich die Bauunternehmen mit der EU-
Taxonomie auseinandersetzen.

Wesentlicher 
Beitrag zu 
mindestens  
einem  
Umweltziel

„Do no 
significant 
harm“ in 
Bezug auf 
andere 
Umweltziele

Abbildung 2  
Kriterien für Taxonomie-Konformität

Erfüllung 
bestimmter 
Mindets-
anforderungen
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EU-Taxonomie aus volkswirtschaftlicher  
und betriebswirtschaftlicher Sicht
 
Aus volkswirtschaftlicher Sicht wird die EU-Taxonomie das Ziel des nachhaltigen Wirtschaftens 
in der politischen Agenda noch fester verankern. So sollen künftig Investorenentscheidungen 
und Unternehmensfinanzierungen vor dem Hintergrund der Nachhaltigkeitsziele getroffen wer-
den. Bereits jetzt werden beispielweise Fonds immer stärker an Nachhaltigkeitskriterien orien-
tiert, um Investoren ESG-konforme Investments zu ermöglichen. Unternehmen, die bereits jetzt 
ihre Wirtschaftsaktivitäten, Geschäftsmodelle und Investitionen an den Klassifizierungen der 
EU-Taxonomie ausrichten und dies offenlegen, können im Anschluss weitere Investitionen von 
Kapitalgebern anziehen. Als „First Mover“ können sich damit Wettbewerbsvorteile gegenüber 
Unternehmen ergeben, die sich erst zu einem späteren Zeitpunkt unter dem Gesichtspunkt der 
Nachhaltigkeit strategisch aufstellen. Denn Unternehmen, die sich bereits heute intensiv mit 
ihren Lieferketten sowie den nachhaltigen Aktivitäten ihrer Geschäfts- und Vertragspartner be-
schäftigen und transparent darüber informieren, können sowohl bei Kunden als auch bei Partnern 
punkten. In der Bauindustrie betrifft dies insbesondere Bauverträge des privaten Sektors, die in 
den kommenden Monaten unterschrieben werden. Bei Verträgen für langfristige Bauprojekte 
kann es ein wettbewerblicher Vorteil sein, bereits jetzt die Kriterien der EU-Taxonomie heranzu-
ziehen und bei der Abgabe des Angebots nachweisen zu können. Unternehmen, die sich dieses 
Themas nicht annehmen, dürften auf lange Sicht an Wettbewerbsfähigkeit verlieren. 

Aus betriebswirtschaftlicher Sicht führt die EU-Taxonomie zu einem Paradigmenwechsel 
hin zu einer nachhaltigen Marktwirtschaft mit der Folge einer Neujustierung der betriebswirt- 
schaftlichen Steuerungsparameter. In der Konsequenz müssen altbewährte Denkstrukturen  
eine Veränderung erfahren. Unternehmen müssen neben finanziellen Entscheidungsgrund- 
lagen auch weitere Faktoren betrachten. Dabei besteht eine entscheidende Herausforderung,  
etwa in der Bilanzierung, dem Einkauf oder der Kalkulation. Die Unternehmen können anders als 
bei den vertrauten Reglungen des Handels- und Steuerrechts nicht auf fest definierte Regelun-
gen zurückgreifen. In der Vergangenheit gab es langfristige Übergangsregelungen. Die Grund-
sätze ordnungsgemäßer Buchführung spiegeln eine jahrelange Praxis wider. Die Unternehmen  
sind gefordert, die vorhandenen Schlüsselkennzahlen oder „Key Performance Indicators“ (KPIs) 
aus dem Bereich der betriebswirtschaftlichen Unternehmensführung in neue Kennzahlenmo-
delle zu überführen. Umwelt und Klimaschutz sollen über die EU-Taxonomie messbarer funk-
tionieren. 

Das damit zusammenhängende Denkmodell der „doppelten Wesentlichkeit“ wurde bereits mit 
der Corporate Social Responsibility (CSR)-Richtlinie aus dem Jahr 2014 eingeführt, das große 
Kapitalgesellschaften dazu verpflichtet, ihre Lageberichterstattung um nicht-finanzielle Infor-
mationen zu erweitern. Bei der „Doppelten Wesentlichkeit“ geht es zum einen um die Auswirkung 
auf die Unternehmung (outside-in) sowie die Auswirkung des Unternehmens auf die Umwelt 
(inside-out). Dahinter steht der Gedanke, dass nachhaltiges Handeln auf Dauer den sogenannten 
Shareholder Value erhöht. Zudem wirkt sich eine Unternehmenstätigkeit auf die Umwelt aus und 
reflektiert dann wiederum auf das eigene Unternehmen zurück. 
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Doch auch wenn die EU-Taxonomie neue Wege der Messbarkeit schafft, bleiben blinde Flecken, 
deren Fehlinterpretationen vielschichtige Konsequenzen mit sich bringen können. Das gilt etwa, 
wenn Bewertungsspielräume dazu führen, dass Bevorzugungen bei Unternehmen im Wettbe-
werb stattfinden, obwohl diese weniger ökologisch nachhaltig als die Konkurrenz arbeiten. Ab 
wann wirken sich vorhandene Mängel in der Nachhaltigkeitsstrategie zudem auf die Bilanzierung 
aus? Wie erfassen Unternehmen die Daten und welche Rolle spielen eine valide Datenqualität 
und ein optimiertes Datenmanagement, um zusätzlichen Aufwand und Parallelprozesse zu ver-
meiden? Schon jetzt ist erkennbar, dass die Bewertung von Nachhaltigkeit komplex ist, denn 
auch wenn ein Prozess vielleicht das Klima schützt, kann es sein, dass möglicherwiese kein taxo-
nomie-konformer Umsatz entsteht, weil ein weiteres Umweltziel dadurch beeinträchtigt wird. Das 
führt zu einer weitaus höheren Anforderung an ein Risikomanagement, als es aktuell üblich ist. 
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Teil 2: Die Bauindustrie  
in der EU-Taxonomie
 
 
 
Die EU-Taxonomie-Verordnung bestimmt ganz allgemein, dass eine Wirtschaftstätigkeit öko-
logisch nachhaltig ist, wenn sie einen wesentlichen Beitrag zu mindestens einem der zuvor ge-
nannten Umweltziele leistet, keine wesentliche Beeinträchtigung der anderen Umweltziele 
darstellt und das Unternehmen soziale Mindeststandards berücksichtigt. Ob jedoch eine be-
stimmte wirtschaftliche Tätigkeit, wie etwa der Bau einer Brücke, einen wesentlichen Beitrag zum 
Umweltziel Klimaschutz und Klimaanpassung leistet und keine wesentliche Beeinträchtigung an-
derer Umweltziele vorliegt, lässt sich nur anhand von sogenannten „technischen Bewertungs-
kriterien“ prüfen, die die Europäische Kommission in einem delegierten Rechtsakt vom Juni 2021 
erlassen hat. Ein weiterer delegierter Rechtsakt präzisiert die Berichtspflichten für Unternehmen. 
Bei den delegierten Rechtsakten handelt es sich um den „Maschinenraum“ der EU-Taxonomie, 
der nach und nach vergrößert werden soll. Aktuell erfasst der delegierte Rechtsakt zu den bei-
den Klimazielen (Klimaschutz und Anpassung an den Klimawandel) die Wirtschaftsaktivitäten 
von etwa 40 Prozent aller börsennotierten Unternehmen in Deutschland, in Sektoren, die für fast  
80 Prozent der direkten Treibhausgasemissionen in Europa verantwortlich sind. Für die Bauin-
dustrie sind die technischen Bewertungskriterien in den Bereichen Baugewerbe und Immobilien, 
Verkehr, Wasser und Energie von Bedeutung sowie in der Lieferkette auch der Bereich Verarbei-
tendes Gewerbe, da dort die Herstellung von Zement, Aluminium, Eisen und Stahl geregelt ist.

2.

Land- und Forstwirtschaft 
sowie Fischerei

z. B. Tierhaltung, Aufforstung, 
Waldbewirtschaftung, 
Wiederherstellung von 
Naturräumen

Weiterverarbeitende 
Industrie

z. B. Herstellung von 
kohlenstoffarmen Produkten, 
Zement, Aluminium, Eisen

Versorgung aus den Bereichen

Elektrizität, Gas, Dampf und 
Klimaanlagen: z. B. Strom-
erzeugung aus nachhaltigen 
Quellen (Sonne, Wind, Meer, 
Geothermie …)

Wasser, Kanalisation, Abfall, 
Aufbereitung

z. B. Abwasserbehandlungs-
systeme, Kompostierung von 
Bioabfällen

Transport und Lagerung

z. B. Personenschienenverkehr, 
Schienengüterverkehr, öffent-
licher Verkehr, Infrastruktur für 
kohlenstoffarmen Verkehr

Informations- und  
Kommunikationstechnologie

z. B. Datenverarbeitung, 
Daten getriebene Lösungen 
zur Reduzierung von 
Treibhausgasemissionen

Bauwirtschaft und Immobilien

z. B. Errichtung neuer Gebäude, Sanierungsmaßnahmen, Einbau von Anlagen zur Erzeugung 
erneuerbarer Energien

Abbildung 3  
Beispielhafte Wirtschaftsaktivitäten der EU-Taxonomie
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Ein Punkt ist wichtig: Auch wenn die technischen Kriterien teilweise sehr ambitioniert sind, ist 
es nicht so, dass die EU-Taxonomie die technischen Kriterien als Mindestkriterien definiert, an 
denen sich die Gesamtwirtschaft ausrichten muss. Das bedeutet, dass weiterhin Gebäude ge-
baut werden dürfen, die den EU-Taxonomie-Kriterien nicht entsprechen.

Ein Zementhersteller mit mehr als 500 Mit-
arbeitern wird verpflichtet, anzugeben, 
wie sich seine Wirtschaftsaktivitäten zur 
Taxonomie verhalten. Das Unternehmen 
stellt in seinen fünf Zementwerken aus-
schließlich Zement her, wobei jedes Werk 
die gleiche Menge produziert und jeweils 
20 Prozent zum Unternehmensumsatz 
beiträgt. Zwei der fünf Werke emittieren 
bei der Herstellung einer Tonne Zement 
im Durchschnitt weniger als 0,489 Tonnen 
CO2 und liegen damit unter dem im TEG-
Bericht genannten Schwellenwert zum 
Umweltziel „Klimaschutz“ (Stand 2020). 
Das Unternehmen muss nun darlegen, 
dass diese beiden Zementwerke keinem 
der fünf anderen Umweltziele signifikant 
zuwiderlaufen (DNSH-Prinzip). Während 
das eine Werk keines der fünf anderen Um-
weltziele signifikant beeinträchtigt, liegt 
das andere Werk in einer Gegend mit pre-
kärer Wassersituation, in der es im Sommer 
regelmäßig zu Wasserknappheit kommt. 
Damit schadet die Zementproduktion 
in diesem Werk dem dritten Umweltziel, 
dem nachhaltigen Umgang mit Wasser-

ressourcen. Das Zementunternehmen hält 
zudem alle Mindestschutzmaßnahmen 
(z. B. OECD-Leitsätze für multinationale 
Unternehmen) für seine Mitarbeiter ein. 
Dementsprechend wäre die Produktion in 
einem der fünf Werke und damit 20 Pro-
zent des Unternehmensumsatzes taxono-
miekonform.

Weiterhin befindet sich eines der Ze-
mentwerke desselben Unternehmens 
nahe einer Flussmündung, an der es zu 
Überschwemmungen kommen kann. Das 
Unternehmen möchte 1,5 Mio. Euro ein-
setzen, um den Hochwasserschutz und ins-
besondere das Entwässerungssystem des 
Werks zu verbessern. Damit trägt es zum 
zweiten Umweltziel „Anpassung an den 
Klimawandel“ bei. Bei der Installation des 
verbesserten Entwässerungssystems wird 
keines der fünf anderen Umweltziele sig-
nifikant verletzt. Das Unternehmen begibt 
hierzu Anleihen im Wert von 1,5 Mio. Euro 
und kann seine Investition in voller Höhe 
als taxonomiekonform ausweisen.

 Mögliche Taxonomie-Anwendung am   
 Beispiel eines Zementherstellers 

Beispiel aus dem Artikel „Sustainable Finance-Taxonomie“ vom 21.08.2020 des BMWK
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Baurelevante Kriterien für das  
Umweltziel „Klimaschutz“
 
In dem delegierten Rechtsakt (2021/2139) sind Wirtschaftstätigkeiten und dazu jeweils techni-
sche Bewertungskriterien aufgelistet, anhand derer bestimmt wird, ob eine Wirtschaftstätigkeit 
einen wesentlichen Beitrag zum Klimaschutz oder zur Anpassung an den Klimawandel leistet 
und ob diese Wirtschaftstätigkeit erhebliche Beeinträchtigungen eines der übrigen Umweltziele 
der EU-Taxonomie vermeidet. Der delegierte Rechtsakt zur EU-Taxonomie ist als ein fortlaufend 
zu ergänzendes Dokument zu betrachten, das sich im Laufe der Zeit mit dem technischen Fort-
schritt weiterentwickeln wird. Die Kriterien sollen regelmäßig überprüft werden. Dadurch wird 
sichergestellt, dass neue Sektoren und Aktivitäten im Laufe der Zeit in den Geltungsbereich 
aufgenommen werden können.

Die folgende Tabelle zeigt die Gesamtheit der Wirtschaftsaktivitäten, die unter dem Umweltziel 1 
„Klimaschutz“ mit Kriterien definiert wurden. 
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Aufforstung

Sanierung und 
Wiederherstellung 
von Wäldern

Wald-
bewirtschaftung

Konservierende 
Forstwirtschaft

Stromerzeugung mittels 
Fotovoltaik-Technologie

Stromerzeugung mittels der Technologie der 
Solarenergiekonzentration (CSP)

Stromerzeugung aus Windkraft

Stromerzeugung mittels 
Meeresenergietechnologie

Stromerzeugung aus Wasserkraft

Stromerzeugung aus geothermischer Energie

Stromerzeugung aus erneuerbaren nichtfossilen 
gasförmigen und flüssigen Brennstoffen

Stromerzeugung aus Bioenergie 

Übertragung und Verteilung von Energie

Speicherung von Strom

Speicherung von Wärmeenergie 

Speicherung von Wasserstoff

Herstellung von Biogas und Biokraftstoffen für den 
Verkehr und von flüssigen Biobrennstoffen

Fernleitungs- und Verteilernetze für erneuerbare 
und CO2-arme Gase

Fernwärme-/Fernkälteverteilung

Installation und Betrieb elektrischer 
Wärmepumpen

Kraft-Wärme/Kälte-Kopplung mit Solarenergie

Kraft-Wärme/Kälte-Kopplung mit 
geothermischer Energie

Kraft-Wärme/Kälte-Kopplung mit erneuerbaren 
nichtfossilen gasförmigen und flüssigen Brennstoffen

Kraft-Wärme/Kälte-Kopplung mit Bioenergie

Erzeugung von Wärme/Kälte aus Solarthermie

Erzeugung von Wärme/Kälte aus geothermischer 
Energie

Erzeugung von Wärme/Kälte aus erneuerbaren nicht-
fossilen gasförmigen und flüssigen Brennstoffen

Erzeugung von Wärme/Kälte aus Bioenergie

Erzeugung von Wärme/Kälte aus Abwärme

Bau, Erweiterung und Betrieb von 
Systemen der Wassergewinnung, 
-behandlung und -versorgung

Erneuerung von Systemen der  
Wassergewinnung, -behandlung 
und -versorgung

Bau, Erweiterung und Betrieb von 
Abwassersammel- und -behandlungs-
systemen

Erneuerung von Abwassersammel- und 
behandlungssystemen

Sammlung und Beförderung von nicht 
gefährlichen Abfällen in an der Anfallstel-
le getrennten Fraktionen 

Anaerobe Vergärung von Klärschlamm

Anaerobe Vergärung von Bioabfällen 

Kompostierung von Bioabfällen 

Materialrückgewinnung aus nicht gefähr-
lichen Abfällen 

Abscheidung und Nutzung von
Deponiegas 

Transport von CO2 

Unterirdische dauerhafte geologische 
Speicherung von CO2

Neubau

Renovierung bestehender Gebäude

Installation, Wartung und Reparatur  
von energieeffizienten Geräten 

Installation, Wartung und Reparatur von 
Ladestationen für Elektrofahrzeuge in 
Gebäuden (und auf zu Gebäuden 
 gehörenden Parkplätze)

Installation, Wartung und Reparatur von 
Technologien für erneuerbare Energien

Erwerb von und Eigentum 
an Gebäuden

Forstwirtschaft Energie Wasserversorgung, Abwasser- und 
Abfallentsorgung und Beseitigung von 
Umweltverschmutzung

Baugewerbe und 
Immobilien 
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Tätigkeiten in 
den Bereichen 
Umweltschutz und 
Wiederherstellung

Verarbeitendes 
Gewerbe/Herstellung 
von Waren

Erbringung von freiberuflichen,  
wissenschaftlichen und  
technischen Dienstleistungen

Wiederherstellung 
von Feuchtgebieten

Herstellung von Technologien 
für erneuerbare Energie

Herstellung von Anlagen für die 
Erzeugung und Verwendung 
von Wasserstoff

Herstellung von Batterien

Herstellung von energieeffizien-
ten Gebäudeausrüstungen

Herstellung von CO2-
armer Technologien

Herstellung von Zement 

Herstellung von Aluminium

Herstellung von Eisen und Stahl

Herstellung von Wasserstoff

Herstellung von Industrieruß 

Herstellung von Soda

Herstellung von Chlor 

Herstellung organischer Grund-
stoffe und Chemikalien

Herstellung von 
wasserfreiem Ammoniak

Herstellung von 
Salpetersäure

Herstellung von Kunststoffen in 
Primärformen

Marktnahe Forschung, 
Entwicklung und Innovation

Forschung, Entwicklung und 
Innovation im Bereich der direkten 
CO2-Abscheidung aus der Luft

Dienstleistungen im 
Zusammenhang mit der 
Gesamtenergieeffizienz  
von Gebäuden 

Information und 
Datenverarbeitung

Hosting und damit 
verbundene Tätigkeiten

Datenbasierte Lösungen 
zur Verringerung von 
Treibhausgasemissionen 

Verkehr

Personenbeförderung im  
Eisenbahnfernverkehr

Güterbeförderung im
Eisenbahnverkehr

Personenbeförderung im Orts- und 
Nahverkehr, Personenkraftverkehr

Betrieb von Vorrichtungen 
zur persönlichen Mobilität, 
Radverkehrslogistik 

Beförderung mit Motorrädern, Personenkraftwa-
gen und leichten Nutzfahrzeugen

Güterbeförderung im Straßenverkehr

Personenbeförderung in der 
Binnenschifffahrt 

Güterbeförderung in der Binnenschifffahrt

Nachrüsten von Schiffen für die Personen- und 
Güterbeförderung in der Binnenschifffahrt

Güterbeförderung in der See- und Küstenschifffahrt, 
Schiffe für den Hafenbetrieb und Hilfstätigkeiten

Personenbeförderung in der See- und Küsten-
schifffahrt

Nachrüsten von Schiffen für die Personen- und Gü-
terbeförderung in der See- und Küstenschifffahrt

Infrastruktur für persönliche Mobilität, Radver-
kehrslogistik 

Schienenverkehrsinfrastruktur

Infrastruktur für einen CO2-armen  
Straßenverkehr und öffentlichen Verkehr

Infrastruktur für eine CO2-arme
Schifffahrt 

CO2-arme Flughafeninfrastruktur 
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An dieser Stelle werden Wirtschaftsaktivitäten und deren zugehörige Kriterien, die für die Bau-
wirtschaft relevant sein können, beschrieben. Für den Fall der direkten Betroffenheit eines Un-
ternehmens durch die EU-Taxonomie kann die detaillierte Analyse nur auf Basis des delegierten 
Rechtsakts 2021/2139 erfolgen. Nachfolgend stellen wir einige Beispiele vor. 

 Umweltziel „Klimaschutz“  

Stromerzeugung aus Wasserkraft 
 
Beschreibung der Tätigkeit 
Bau oder Betrieb von Stromerzeugungsanlagen, die Strom aus Wasserkraft erzeugen.

 Wesentlicher Beitrag zum Klimaschutz 

Die Tätigkeit erfüllt eines der folgenden Kriterien:
a) Bei der Stromerzeugungsanlage handelt es sich um ein Laufwasserkraftwerk ohne 
  künstliches Speicherbecken;
b) Die Leistungsdichte der Stromerzeugungsanlage beträgt mehr als 5 W/m2;
c) Die Lebenszyklus-THG-Emissionen der Stromerzeugung aus Wasserkraft liegen 
  unter 100 g CO2-Äq/kWh.

 Umweltziel „Klimaschutz“   
Fernwärme-/Fernkälteverteilung
 
Beschreibung der Tätigkeit  
Bau, Modernisierung und Betrieb von Rohrleitungen und dazugehöriger Infrastrukturen für die 
Wärme- und Kälteverteilung, die an der Unterstation oder am Wärmetauscher enden. 

 Wesentlicher Beitrag zum Klimaschutz 

Die Tätigkeit erfüllt eines der folgenden Kriterien:
a) Effiziente Wärme- und Kälteverteilung gemäß Energieeffizienzrichtlinie (2012/27).
b) Bei der Modernisierung von Rohrleitungen wird die Effizienz auf die Anforderungen der   
  Richtlinie 2012/27 erhöht. 
c) Es handelt sich um folgende Tätigkeit:
  i) Umstellung auf Profile mit niedrigeren Temperaturen;
  ii) Fortgeschrittene Pilotsysteme 
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 Umweltziel „Klimaschutz“    
Bau, Erweiterung und Betrieb von Abwassersammel-  
und -behandlungssystemen
 
Beschreibung der Tätigkeit 
Bau, Erweiterung und Betrieb zentralisierter Abwassersysteme, die Abwassersammlung (Kanal-
netz) und Abwasserbehandlung umfassen.

 Wesentlicher Beitrag zum Klimaschutz 

1) Niedriger Nettoenergieverbrauch der Abwasserbehandlungsanlage 
2) Bewertung der direkten THG-Emissionen für treibhausgasintensive Anlagen 

 Umweltziel „Klimaschutz“  
Infrastruktur für persönliche Mobilität, 
Radverkehrslogistik
 
Beschreibung der Tätigkeit  
Bau, Modernisierung, Wartung und Betrieb von Infrastruktur für die persönliche Mobilität, ein-
schließlich des Baus von Straßen, Autobahnbrücken und Tunneln sowie anderer Infrastruktu-
ren für Fußgänger und Fahrräder mit oder ohne elektrische Unterstützung.

 Wesentlicher Beitrag zum Klimaschutz 

1) Die gebauten und betriebenen Infrastrukturen sind der persönlichen Mobilität oder der
  Radverkehrslogistik gewidmet: Gehwege, Fahrradwege und Fußgängerzonen sowie Strom-
  ladestationen und Wasserstofftankstellen für Vorrichtungen zur persönlichen Mobilität.

 Umweltziel „Klimaschutz“  

Schienenverkehrsinfrastruktur 
 
Beschreibung der Tätigkeit  
Bau, Modernisierung, Betrieb und Wartung von Bahnverkehrsstrecken und Untergrund-Bahn-
verkehrsstrecken, Brücken und Tunneln, Bahnhöfen, Terminals, Serviceeinrichtungen sowie 
Sicherheits- und Verkehrsmanagementsystemen.

 Wesentlicher Beitrag zum Klimaschutz 

1) Die Tätigkeit erfüllt eines der folgenden Kriterien 
  a) Elektrifizierte Infrastruktur bzw. Elektrifizierung in Planung.
  b) Anlagen für den Umschlag von Gütern.
2) Die Infrastruktur ist nicht für den Transport oder die Lagerung fossiler Brennstoffe 
  bestimmt.
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 Umweltziel „Klimaschutz“ 

Infrastruktur für einen CO2-armen  
Straßenverkehr und öffentlichen Verkehr 
 
Beschreibung der Tätigkeit 
Bau, Modernisierung, Wartung und Betrieb von Infrastruktur, die für den Betrieb eines emis-
sionsfreien Straßenverkehrs ohne CO2-Abgasemissionen erforderlich ist sowie von Umlade-Inf-
rastruktur und von für den Betrieb des Ortsverkehrs erforderlicher Infrastruktur.

 Wesentlicher Beitrag zum Klimaschutz 

1) Die Tätigkeit erfüllt eines der folgenden Kriterien 
  a) Die Infrastruktur ist für den Betrieb von Fahrzeugen ohne CO2-Abgasemissionen 
   bestimmt: Stromladestationen, Modernisierung des Netzanschlusses, 
   Wasserstofftankstellen oder elektrische Straßensysteme. 
  b) Infrastruktur für das Umladen von Gütern zwischen Verkehrsträgern.
  c) Infrastruktur und die Anlagen für die Personenbeförderung im öffentlichen 
   Orts- und Nahverkehr.
2) Die Infrastruktur ist nicht für den Transport oder die Lagerung fossiler Brennstoffe 
  bestimmt.

 Umweltziel „Klimaschutz“  

Infrastruktur für eine CO2-arme  
Schifffahrt 
 
Beschreibung der Tätigkeit  
Bau, Modernisierung, Betrieb und Wartung von Infrastruktur, die für den Betrieb von Schiffen 
ohne CO2-Abgasemissionen oder für den hafeneigenen Betrieb erforderlich ist, und von Um-
lade-Infrastruktur.

 Wesentlicher Beitrag zum Klimaschutz 

1) Die Tätigkeit erfüllt eines der folgenden Kriterien 
  a) Die Infrastruktur ist für den Betrieb von Schiffen ohne direkte CO2-Abgasemissionen 
   bestimmt: Stromaufladung, Betankung mit Wasserstoff.
  b) Die Infrastruktur ist zur landseitigen Stromversorgung von Schiffen am 
   Liegeplatz bestimmt. 
  c) Die Infrastruktur ist für den hafeneigenen Betrieb ohne direkte 
   CO2-Abgasemissionen bestimmt. 
  d) Die Infrastruktur und die Anlagen sind für die Umladung von Gütern zwischen 
   den Verkehrsträgern bestimmt.
2. Die Infrastruktur ist nicht für den Transport oder die Lagerung fossiler Brennstoffe 
  bestimmt.
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 Umweltziel „Klimaschutz“ 

Neubau 
 
Beschreibung der Tätigkeit 
Entwicklung von Bauprojekten für Wohn- und Nichtwohngebäude durch Zusammenführung 
finanzieller, technischer und materieller Mittel zur Realisierung der Bauprojekte für den späteren 
Verkauf sowie der Bau vollständiger Wohn- oder Nichtwohngebäude auf eigene Rechnung zum 
Weiterverkauf oder auf Honorar- oder Vertragsbasis. 

 Wesentlicher Beitrag zum Klimaschutz 

1) Der Primärenergiebedarf liegt mindestens 10 Prozent unterhalb des NZEB-Standards.  
  Dies wird durch einen Energieausweis nachgewiesen. 
2) Bei Gebäuden mit einer Fläche von mehr als 5000 m² muss das Gebäude bei 
  Fertigstellung auf Luftdichtheit und thermische Integrität überprüft werden.
3) Bei Gebäuden mit einer Fläche von mehr als 5000 m² muss das „Global Warming 
  Potential“ (GWP) über den gesamten Lebenszyklus berechnet werden.

 Umweltziel „Klimaschutz“  
Renovierung bestehender Gebäude 
 
Beschreibung der Tätigkeit  
Hoch- und Tiefbauarbeiten oder deren Vorbereitung.

 Wesentlicher Beitrag zum Klimaschutz 

1) Die Gebäuderenovierung entspricht den geltenden Anforderungen an größere 
  Renovierungen in der Gebäudeenergieeffizienzrichtlinie. Alternativ führt sie zu einer 
  Verringerung des Primärenergiebedarfs um mindestens 30 Prozent.

Baurelevante Kriterien für das Umweltziel  
„Anpassung an den Klimawandel“
 
Die technischen Bewertungskriterien für das Umweltziel „Anpassung an den Klimawandel“ 
stellen für die EU-Taxonomie-Konformität im Wesentlichen darauf ab, dass die einschlägigen 
Klimarisiken in Bezug auf die Wirtschaftstätigkeit reduziert werden und Anpassungslösungen 
identifiziert und umgesetzt werden. Im Einzelnen kommt die EU-Taxonomie-Konformität unter 
folgenden Umständen in Betracht.
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 Umweltziel „Anpassung an den Klimawandel“ 

 Wesentlicher Beitrag zur Anpassung 

1) Umsetzung von physischen und nicht physischen Lösungen, die die wesentlichen 
  Klimarisiken maßgeblich reduzieren. 
2) Die physischen Klimarisiken, die für die Tätigkeit wesentlich sind, wurden im Wege 
  einer robusten Klimarisiko- und Vulnerabilitätsbewertung, die für die Lebensdauer 
  der Struktur angemessen ist, analysiert.
3) Die Klimaprojektionen und die Folgenabschätzung beruhen auf bewährten Verfahren 
  und verfügbaren Leitlinien und tragen die besten verfügbaren wissenschaftlichen 
  Erkenntnissen für die Vulnerabilitäts- und Risikoanalyse.
4) Die Anpassungslösungen erhöhen die Resilienz, sind vorzugsweise naturbasiert, decken sich  
  mit nationalen Klimaanpassungsstrategien und werden anhand von Indikatoren überwacht.

 

Kriterien für das DNSH-Prinzip
 
Neben den Kriterien für einen wesentlichen Beitrag zum Klimaschutz und zur Anpassung an 
den Klimawandel müssen die sogenannten DNSH-Kriterien erfüllt werden, um als EU-Taxono-
mie-konform zu gelten. Diese folgen immer demselben Konzept, nämlich, dass die Umweltziele 
nicht negativ beeinträchtigt werden dürfen. Zufolge einer Analyse der Londoner Börse enthält 
der delegierte Rechtsakt zu den Klimazielen 105 einzelne DNSH-Anforderungen. Eine einzelne 
Wirtschaftstätigkeit kann zwischen 0 und 20 DNSH-Anforderungen unterliegen, wobei durch-
schnittlich 10 Anforderungen auf Klimaschutz-Maßnahmen und 7 auf Klimaanpassungsmaß-
nahmen entfallen. Jede Aktivität unterliegt unterschiedlichen DNSH-Anforderungen, je nach-
dem, welche Art von Aktivitäten und zu welchen Umweltzielen die Aktivität beiträgt. 

Beispielhaft sind DNSH-Kriterien anhand der Wirtschaftstätigkeiten „Bau von Schienenver-
kehrsinfrastruktur“ und „Neubau“. 

 Umweltziel „Anpassung an den Klimawandel“ 

Schienenverkehr
 Vermeidung erheblicher Beeinträchtigungen 

1) Erstellung einer verlässlichen Bewertung des Klimarisikos für die zu errichtende Struktur.
2) Vermeidung von negativen Auswirkungen auf anliegende Gewässer und Grundwasser.
3) Ein Massenanteil von mindestens 70 Prozent der auf der Baustelle anfallenden nicht

  gefährlichen Bau- und Abbruchabfälle wird gemäß der Abfallhierarchie und gemäß des EU- 
  Protokolls über die Bewirtschaftung von Bau- und Abbruchabfällen für die Wiederver- 
  wendung, das Recycling und eine sonstige stoffliche Verwertung, einschließlich Auffüll- 
  arbeiten, bei denen Abfälle als Ersatz für andere Materialien zum Einsatz kommen, vorbereitet.

4) Es werden Maßnahmen getroffen, um Lärm-, Staub- und Schadstoffemissionen 
  während der Bau- oder Wartungsarbeiten zu verringern.
5) Durchführung einer Umweltverträglichkeitsprüfung. 
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 Umweltziel „Anpassung an den Klimawandel“ 

Neubau

 Vermeidung erheblicher Beeinträchtigungen 

1) Das Gebäude ist nicht für die Gewinnung, Lagerung, Beförderung oder Herstellung 
  fossiler Brennstoffe bestimmt. Der Energiebedarf übersteigt nicht den NZEB-Standard 
  der Gebäudeenergieeffizienzrichtlinie. 
2) Verwendung von wassersparender Sanitäreinrichtung. 
3) Ein Massenanteil von mindestens 70 Prozent der auf der Baustelle anfallenden nicht 
  gefährlichen Bau- und Abbruchabfälle wird gemäß der Abfallhierarchie und gemäß des 
  EU-Protokols über die Bewirtschaftung von Bau- und Abbruchabfällen für die Wieder-
  verwendung, das Recycling und eine sonstige stoffliche Verwertung, einschließlich 
  Auffüllarbeiten, bei denen Abfälle als Ersatz für andere Materialien zum Einsatz 
  kommen, vorbereitet.
4) Baubestandteile und Baustoffe sind schadstoffarm. Es werden Maßnahmen getroffen, 
  um Lärm-, Staub- und Schadstoffemissionen während der Bau- oder Wartungsarbeiten 
  zu verringern.
5) Erstellung einer Umweltverträglichkeitsprüfung und keine Bebauung von biologisch 
  wertvollen Flächen.

 
 
 

Berichterstattungspflichten 
 
Die EU-Kommission betrachtet die EU-Taxonomie als ein Transparenzinstrument, das be-
stimmte europäische Unternehmen und Investoren zur Berichterstattung über ihren Anteil an 
EU-Taxonomieausgerichteten Aktivitäten verpflichtet. 

Artikel 8 der EU-Taxonomie-Verordnung verpflichtet große Unternehmen, die bereits aktuell 
unter die Verpflichtung zur nicht-finanziellen Berichterstattung fallen, Informationen zu ver-
öffentlichen, inwieweit ihre Wirtschaftsaktivitäten EU-Taxonomie-konform sind. Auf diesem 
Weg wird die Transparenz darüber erhöht, welche Aktivitäten eines betroffenen Unternehmens 
als ökologisch nachhaltig eingestuft werden können. 

Die im delegierten Rechtsakt zu Artikel 8 der EU-Taxonomie-Verordnung festgelegten Offenle-
gungspflichten sollen Investoren und ddie breite Öffentlichkeit in die Lage versetzen, die Nach-
haltigkeit von Unternehmen anhand der veröffentlichten Kennzahlen zu ihrer EU-Taxonomie-
Konformität besser zu bewerten. Die wesentlichen Indikatoren (Key Performance Indicators), 
die Unternehmen darlegen müssen, beziehen sich auf den Umsatz, die Betriebsausgaben 
(OpEx) und die Investitionsausgaben (CapEx), die die EU-Taxonomie und die dort festge-
schriebenen technischen Bewertungskriterien erfüllen. 
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Aufgabenstellung für die Baubetriebe
 
Ab 01. Januar 2023 gelten die Berichtspflichten der EU-Taxonomie für Unternehmen, die unter 
das aktuelle „CSR-Richtlinie-Umsetzungsgesetz“ fallen, für den bereits veröffentlichten de-
legierten Rechtsakt. Nach Inkrafttreten der novellierten CSR-Richtlinie, die ab dem Geschäfts-
jahr 1. Januar 2024 für das Berichtsjahr 2025 zu erwarten ist, werden weitere Unternehmen be-
richtspflichtig, bei denen gemäß Trilogeinigung vom 22. Juni 2022 mindestens zwei der folgenden 
Kriterien zutreffen: mehr als 250 Beschäftigte, Bilanzsumme höher als 20 Millionen Euro oder 
Nettoumsatz höher als 40 Millionen Euro. Darüber hinaus könnten auch kleinere Unternehmen 
von diesen Berichtspflichten indirekt betroffen sein, soweit ihre Auftraggeber oder Finanzierer 
entsprechende Nachweise verlangen.

Daher sind die bauindustriellen Betriebe konkret gefordert, auf Basis des bestehenden Regel-
werks ihre Tätigkeiten zu analysieren und einen Prozess aufbauen, um die Kennzahlen gemäß 
der Verordnung berichten zu können. Das bedeutet konkret, dass die Unternehmen prüfen 
müssen, ob sie in den Anwendungsbereich der EU-Taxonomie fallen. Das heißt, ob die Mitarbei-
terschwelle oder Bilanz beziehungsweise. Umsatzschwelle erreicht wird. Es sind vereinfacht 
gesagt diejenigen Unternehmen, die bereits heute verpflichtend eine nicht-finanzielle Erklärung 
erstellen müssen. Wenn dies der Fall ist, müssen die Transparenzpflichten in der EU-Taxonomie 
erfüllt werden. Hierfür müssen die Unternehmen untersuchen, welche wirtschaftlichen Aktivitä-
ten in den delegierten Rechtsakten der technischen EU-Taxonomie definiert sind. Ist eine Aktivi-
tät aufgeführt, so müssen die Unternehmen prüfen, ob sie die festgelegten Kriterien einhalten. 
Ist dies der Fall, kann diese Aktivität oder dieser Umsatz als Taxonomie-konform ausgewiesen 
werden. Der Prozess für die Anwendung der Taxonomie lässt sich wie folgt darstellen: 

Abbildung 4  
Schritte zur Prüfung der Taxonomie-Betroffenheit 

Wurden technische 
Bewertungskriterien 
für die wirtschaftliche 
Tätigkeit entwickelt?

Bestimmung der  
EU-Taxonomie  
Eignung

1.

Trägt die wirtschaftliche 
Aktivität wesentlich zum Klima-
schutz und/oder zur Anpassung 
an den Klimawandel bei?

Erfüllt die wirtschaftliche Aktivität 
die DNSH-Kriterien?

2.
Technische 
 Prüfung

Entspricht die Aktivität den 
Mindestschutzvorschriften?

Nein

Ja

3.
Einhaltung  
sozialer Schutz- 
vorschriften

Nein

Ja

Nein

Ja

Nein

Ja
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Für den Anfang gelten Übergangsbestimmungen. So müssen im ersten Jahr der Berichterstat-
tung Unternehmen zunächst nur offenlegen, welche Aktivitäten grundsätzlich von der EU-Ta-
xonomie erfasst werden. Das heißt, in diesem Schritt muss noch nicht geprüft werden, ob die 
festgelegten Kriterien auch tatsächlich eingehalten werden. Gelten die Bestimmungen einmal 
in Gänze, müssen Unternehmen folgende beiden Punkte offenlegen:

1. Welcher Anteil des Geschäfts ist von der EU-Taxonomie erfasst?

2. Welcher Anteil dieses erfassten Geschäfts ist EU-Taxonomie-konform, das heißt, welcher Teil  
 erfüllt die Kriterien, die in den technischen Bewertungskriterien festgelegt sind?

In seiner Funktion als Betriebswirtschaftliches Kompetenzzentrum der BAUINDUSTRIE hat das 
BWI-Bau Institut der Bauwirtschaft in Düsseldorf einen Leitfaden zur EU-Taxonomie für die  
Mitgliedsunternehmen der bauindustriellen Landesverbände erarbeitet. Diese ist auf Anfrage 
erhältlich. Ein Leitfaden zu den unternehmerischen Sorgfaltspflichten in der Lieferkette ist eben-
falls verfügbar.

Die Anforderung, über die Taxonomie-Konformität zu berichten, wird jedoch nicht nur auf Ebene 
der Unternehmen relevant, sondern auch auf Ebene einzelner Bauprojekte, für die dann nach-
gewiesen werden muss, dass sie im Einklang mit den Kriterien der Taxonomie stehen. Dies kann 
zum Beispiel auf dem Wunsch der Investoren basieren, verstärkt in nachhaltigere Immobilien zu 
investieren und sich ESG-konform aufzustellen oder aufgrund der gewählten Finanzierungsmo-
dalitäten notwendig werden. So wird es erforderlich sein, für nachhaltige Projekte im Sinne der 
Taxonomie zukünftig die Anforderungen etwa in Bezug auf den Primärenergiebedarf einzuhal-
ten, zu messen und zu berichten. Auch in diesem Bereich wird es für viele Bauunternehmen, die 
sich nachhaltiger ausrichten möchten, wichtig, in Prozesse, Dokumentation und Datenqualität zu 
investieren, um die Berichtsanforderungen der Taxonomie im Rahmen von Bauprojekten einhalten 
zu können. Dabei stellt die Einhaltung und Dokumentation der sogenannten DNSH-Kriterien,  
z. B. durch Verbauen wassersparender Armaturen oder gefordertes Maß an Bauabfallrecycling 
eine größere Herausforderung dar.

Die EU-Kommission stellt im Annex 1 der delegierten Verordnung (EU) 2021/2178 einen Muster-
meldebogen zur Verfügung, den berichtspflichtige Unternehmen nutzen können, um in über-
sichtlicher Form über ihre Kennzahlen für den Taxonomie-konformen Umsatz, die Investitions-
ausgaben und die Betriebsausgaben zu berichten. Auf der folgenden Seite ist der Meldebogen 
für die Umsatzmeldung dargestellt. 
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Abbildung 5  
Meldebogen für Unternehmen aus dem Annex 1 der delegierten Verordnung (EU) 2021/2178.
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Die Position der BAUINDUSTRIE  
zur EU-Taxonomie 

 

 ■ Die EU-Taxonomie ist komplex und die Auswirkungen der EU-Taxonomie auf den Bausektor 
sind noch nicht in allen Facetten abschätzbar. Dennoch gelangt die Bauindustrie zu der Ein-
schätzung, dass die Kriterien zu den veröffentlichten Umweltzielen, die die EU-Taxonomie für 
den Bausektor aufstellt, aus technischer Perspektive weitgehend leistbar sind.

 ■ Anhand klarer Kriterien muss die EU-Taxonomie wirtschaftsfördernd wirken und Transforma-
tionsprozesse erleichtern. Die Taxonomie darf jedoch nicht dazu führen, dass Projekte oder 
Unternehmen von der Finanzierung abgeschnitten werden, sondern sollte stattdessen Unter-
nehmen bei ihrem Übergang zu nachhaltigeren Geschäftsmodellen unterstützen. 

 ■ Die besonderen Herausforderungen des Bausektors wurden im Design der EU-Taxonomie 
aus unserer Sicht nicht ausreichend berücksichtigt. In den meisten Projekten können Bau-
dienstleister nicht frei entscheiden, was und wie sie bauen. Dies wird maßgeblich durch Auf-
traggeber und Planer bestimmt: Die Errichtung eines Taxonomie-konformen Bauwerks kann 
daher nur gelingen, wenn alle beteiligten Akteure frühzeitig gemeinsam auf die Erfüllung der 
Taxonomie-Kriterien hinarbeiten. 

 ■ Planen und Bauen „aus einer Hand“ in entsprechenden Vertragsmodellen kann hier einen  
Beitrag leisten, um EU-Taxonomie-konforme Bauaktivitäten auszuweiten. 

 ■ Die Gesamtverantwortung für ein Bauprojekt liegt beim Bauherren. Dieser muss klarstellen, 
welche Nachweise bei welchen Projektschritten durch welchen Partner am Bau, zum Beispiel 
zur Energieeffizienz, erbracht werden müssen.

 ■ Bauunternehmen, die sich nachhaltiger ausrichten wollen, benötigen zwingend EU-Taxono-
mie-konforme Bauprojekte auf dem Markt.

 ■ Die Berichterstattungspflichten stellen Unternehmen vor große Herausforderungen. Der enge 
Zeitplan für die Umsetzung der EU-Taxonomie macht diese Herausforderung noch gravierender.

Dr. Matthias Jacob
ist Geschäftsführer der Implenia Hochbau GmbH und Country President 
Germany von Implenia. Im Hauptverband der Deutschen Bauindustrie 
e.V. ist er Vizepräsident Technik. Nach Studium, Promotion und uni-
versitärer Tätigkeit an der TU Dortmund ist er seit 1987 in der Bauwirt-
schaft aktiv.
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3.Teil 3: Zusammenfassung 
des BAUINDUSTRIE-
Webinars „EU-Taxonomie –  
Worauf musss sich die 
Bauindustrie einstellen?“ 
 
Die Perspektive der Versicherungswirtschaft 

 

 
Die Versicherungswirtschaft spielt eine große Rolle als Investor. Nicht nur in Staatsanleihen und 
Pfandbriefen, sondern vor dem Hintergrund des Niedrigzinsumfeldes zunehmend auch in Assets 
und Unternehmen der Realwirtschaft.

Die Versicherungswirtschaft verfügt insgesamt über 1,8 Billionen Euro Kapitalanlagen und ist 
damit eine der größten institutionellen Investorengruppen in Deutschland. Allein in Immobilien und 
Infrastruktur hat die Versicherungswirtschaft rund 130 Milliarden Euro investiert. Damit gehen 
aus meiner Sicht, insbesondere in Hinblick auf Nachhaltigkeit, zwei Dinge einher. Zum einen hat 
die Versicherungswirtschaft mit diesen Kapitalanlagen einen enormen Hebel, um bei der Trans-
formation hin zu einer kohlenstoffarmen Wirtschaft eine wichtige Rolle zu spielen. 

Zweitens können die Versicherer als große und vor allem auch langfristige Kapitalanleger sowohl 
positiv als auch negativ von der Dekarbonisierung der Wirtschaft betroffen sein. Denn auf der 
einen Seite gibt es sehr große Risiken, weil nicht alle Branchen und Unternehmen diesen Wandel 
schaffen werden. Auf der anderen Seite gibt es für Kapitalanleger auch große Chancen. 

Die EU-Taxonomie ist hierbei ein wichtiges Hilfsmittel, weil sie Standards setzt und Definitionen 
liefert. Das ist aus Sicht einer Branche, die über das Jahr gerechnet rund 300 Milliarden Euro an 

Tim Ockenga
ist Leiter der Abteilung Kapitalanlagen, Gesamtverband der Deut-
schen Versicherungswirtschaft (GDV). In dieser Funktion vertritt er die 
Interessen der Mitgliedsunternehmen in den Bereichen Kapitalanlage 
und Kapitalmarktregulierung. 
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Neu- und Wiederanlagen tätigt, mit tausenden von Einzeltiteln in den Portfolios, eine wichtige 
Leistung, um das Ganze überhaupt operationalisierbar zu machen. Durch die EU-Taxonomie 
könnten sich bei den Versicherern durchaus auch Änderungen im Anlageverhalten bei einzel-
nen Assetklassen ergeben. Zum Beispiel, dass Versicherer tendenziell versuchen, ihre Immobi-
lienbestände EU-Taxonomie-konform auszurichten oder auch Infrastruktur dementsprechend 
umzustellen. Das könnte beim Neubau bzw. beim Erwerb neuer Immobilien dazu führen, dass 
die EU-Taxonomie-Kriterien als ein Faktor unter mehreren mit in die Investment-Entscheidung 
einbezogen wird.

Leider muss man aber auch sagen, dass die EU-Taxonomie komplex und umfangreich geworden 
ist und darüber hinaus viele Aktivitäten noch nicht erfasst sind. Das bedeutet, dass die Berück-
sichtigung von Nachhaltigkeit im Rahmen der Kapitalanlage der Versicherer auf absehbare Zeit 
nicht ausschließlich über die EU-Taxonomie erfolgen kann.

Mittlerweile gibt es eine Vielzahl an weithin genutzten ESG-Konzepten – z.B. Negativlisten, Best-
in-Class-Konzepte, normenbasierte Screenings, Engagement etc. Bereits über 80 Prozent der 
direkten und indirekten Kapitalanlagen der Versicherer in Höhe von 1,8 Billionen Euro werden 
nach solchen Nachhaltigkeitskriterien gemanagt. 

Um aber auf die großen Veränderungen wirklich umfassend eingehen zu können, die das  
Geschäftsmodell in den nächsten Jahren verändern werden, braucht es noch mehr. Wir haben 
deswegen als Versicherungswirtschaft im Januar 2021 eine ambitionierte Nachhaltigkeitsposi-
tionierung veröffentlicht. Diese Positionierung enthält konkrete Zielsetzungen für verschiedene 
Bereiche, zum Beispiel im operativen Geschäft und im Underwriting. Im Bereich Kapitalanlagen 
ist die zentrale Zielsetzung, dass die Versicherungswirtschaft bis 2050 ihre Kapitalanlagen klima-
neutral ausrichten will. Dafür werden wir in den kommenden Jahren Transparenz schaffen. Wir 
werden jährlich sowohl über den CO2-Fußabdruck der Kapitalanlagen als auch über die Fort-
schritte berichten.

Bei der Branchenpositionierung sowie bei der individuellen strategischen Ausrichtung der einzel-
nen Unternehmen spielen zunehmend auch freiwillige Initiativen und Selbstverpflichtungen eine 
wichtige Rolle. Hier ist eine gute Nachricht, dass die Versicherer schon mit rund 90 Prozent der 
Kapitalanlagen der Branche die UN „Principles for Responsible Investment“ unterzeichnet haben 
und bereits knapp 50 Prozent der Kapitalanlagen der deutschen Versicherer der „Net-Zero Asset 
Owner Alliance“ beigetreten sind. 
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Die Perspektive des privaten Bankensektors 

 

Der Klimawandel ist nicht mehr abstrakt, sondern eine reale Bedrohung. Nicht zu handeln ist 
deswegen keine Option. Die Finanzierung bzw. der Bankensektor ist ein „Enabler“. Denn Banken 
entscheiden, was sie finanzieren, und das kann sich positiv oder negativ auf Klima, soziale Aspekte 
oder auch Governance auswirken – also die komplette Reihe der Nachhaltigkeit. Insofern kommt 
den Banken eine hohe gesellschaftliche Verantwortung zu. Wir als private Banken haben uns 
hierzu sehr deutlich positioniert: Wir nehmen unsere Rolle bei der Transformation ernst und haben 
einen buchstäblichen Hebel in der Hand. Diesen Hebel wollen wir nutzen, um unseren Beitrag 
zum Klimaschutz zu leisten. 

Banken nehmen diese Rolle sehr aktiv war, indem sie sich selbst verpflichtet haben, ihre Portfo-
lien an den Zielen des Pariser Klimaschutzabkommens auszurichten. Das heißt, sie überprüfen,  
wie viel CO2 in ihrem Unternehmensportfolio steckt und überlegen, wie sie das Ziel erreichen 
können, 2050 CO2-neutral zu sein. Stichworte in diesem Zusammenhang sind „Net-Zero Banking 
Alliance“ sowie „Principles for Responsible Banking“, die wir auch als Verband unterstützen.

Der zweite Treiber ist die Regulatorik. Auch wenn diese erst einmal einen hohen Aufwand mit sich 
bringt, bewirkt sie am Ende etwas und gibt Impulse. Die Banken müssen sich mit der Regulatorik 
beschäftigen. Sie müssen Dinge anders machen als zuvor, und insofern erzeugt die Regulatorik 
viel Dynamik.

Und der dritte Treiber – der Kern des Bankgeschäfts – ist das Risikomanagement. Die Banken 
wollen ihre Risiken im Griff behalten, und dies gilt ebenso für Klima- und Nachhaltigkeitsrisiken. 
Hier liegt die Herausforderung darin, weit in die Zukunft zu schauen und sich zu bewerten, welche 
Geschäftsmodelle auch zukünftig noch valide oder tragfähig sein werden. 

Welche Rolle spielt der Finanzsektor bei der Transformation? Die EU möchte über den Green 
Deal ungefähr eine Billion Euro an Kapital in dieser Dekade mobilisieren. Pro Jahr benötigen wir 
zusätzlich 350 Milliarden Euro an Investitionen im Kampf gegen den Klimawandel. In relativen 
Zahlen bedeutet dies, dass wir 15 Prozent mehr Finanzierung benötigen, als Banken üblicher-
weise vergeben. Und wir haben einen Markt, der überwiegend, das heißt zu 70 Prozent, kredit-
finanziert ist. Damit spielen die Banken per Definition eine sehr große Rolle. Denn die öffentliche 
Hand wird diese Aufgabe nicht allein stemmen können. Ebenso wird es auch der Bankensektor 
nicht allein schaffen. Es ist also immer ein Miteinander.

Torsten Jäger
ist Leiter Nachhaltigkeit im Bundesverband deutscher Banken (BdB). 
In dieser Funktion begleitet er die verschiedenen Initiativen zu Sustain-
able Finance auf internationaler, europäischer und nationaler Ebene 
und steht daher im regelmäßigen Austausch mit den Stakeholdern in 
Politik und Aufsicht. 
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Die EU hat sich entschieden, letztendlich die Transformation über die Banken bzw. den Finanz-
sektor zu steuern. Banken müssen zukünftig die sogenannte Green Asset Ratio berichten. Das ist 
eine Kennzahl, die aussagt, wie hoch der Anteil nachhaltiger Wirtschaftsaktivitäten in Bezug 
auf das gesamte Finanzierungsvolumen einer Bank ist. Und natürlich könnte man vermuten, 
dass diese Green Asset Ratio ein Stück weit zum „Gamechanger“ wird, wenn Banken anfangen, 
darüber zu berichten. Denn am Ende will ja keiner die schmutzigste Bank Deutschlands oder 
Europas sein. Das könnte dazu führen, dass Banken sich gegenseitig vergleichen und schauen, 
wie sie diese Quoten zumindest mit ihren Wettbewerbern einigermaßen in Linie halten können. 
Bei der Green Asset Ratio ist zu betonen, dass diese Kennzahl nicht optimal ausstaffiert ist. Denn 
wir haben bestimmte Unternehmen, die zwar im Zähler, jedoch nicht im Nenner der Kennzahl 
berücksichtigt werden. Und das sind im Moment insbesondere KMUs bzw. alle Unternehmen, 
die eben nicht unter den Anwendungsbereich der nichtfinanziellen Berichterstattung und der 
EU-Taxonomie fallen.

Wichtig ist: Die Banken wollen die Transformation mit den Kunden gemeinsam gehen und sie auf 
den Weg in Richtung Nachhaltigkeit begleiten. Wir wollen dabei sehen, dass sich Unternehmen 
bewegen und zukunftsfähig aufstellen. Die Banken sind Berater und Sparingspartner. Das Ge-
schäftsmodell nachhaltig umbauen müssen die Unternehmen. Am Ende braucht es aber auch 
den richtigen Rahmen. Stichworte sind CO2-Bepreisung, Subventionen und Risikoübernahmen. 
Der Finanzsektor hat eine ganz entscheidende Rolle bei der Transformation und nimmt sich 
dieser gerne an.
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Die Perspektive der Immobilienwirtschaft
 

 
 
Der Begriff „Sustainable Finance“ ist durch die EU-Taxonomie nicht ganz neu erfunden worden. 
Getrieben durch institutionelle Investoren hat sich auch die Immobilienwelt seit einiger Zeit auf 
Nachhaltigkeit eingestellt, das heißt, ihre Assets nachhaltiger ausgestaltet und ihre Prozesse ver-
ändert. Aber was wir als Immobilienwirtschaft doch sehr deutlich erleben ist, dass der „Sustainable 
Finance Action Plan“ der EU mit dem Herzstück der EU-Taxonomie doch eine neue Dynamik in 
das Thema hineingebracht hat. Ohne, dass die gesetzlichen Regelungen der EU-Taxonomie oder 
des Sustainable Finance Action Plans schon umfassend gelten, stellen wir hierbei fest, dass allein 
die Diskussion und die Befassung mit den Themen eine unglaubliche Dynamik ausgelöst haben. 
Hinzu kommt natürlich, dass der Immobiliensektor ein enormes Potenzial hat. Es ist tatsächlich so, 
dass knapp 40 Prozent des CO2-Ausstoßes innerhalb der EU auf den Gebäudesektor zurückgeht. 
Daher ist es auch nicht verwunderlich, dass der Gebäudesektor als eine der sieben relevanten 
Sektoren in der EU-Taxonomie auserkoren wurde. Insofern schlummert im Gebäudesektor ein 
sehr großes Potenzial für Dekarbonisierung, für mehr Energieeffizienz und vielleicht hat auch 
deshalb die ganze Diskussion hier noch einmal mehr Kräfte freigesetzt.

Die Anforderungen der EU-Taxonomie sind teilweise bezogen auf die Datenverfügbarkeit schwer 
zu erfüllen. Dies gilt insbesondere für die „Do No Significant Harm“-Kriterien. Gerade bei den 
Bestandsimmobilien sehen wir ein besonderes Problem, da sie vielfach nicht über die notwendi-
gen Daten verfügen. Insofern glauben wir, dass im Bereich Neubau die EU-Taxonomie leichter 
zu erfüllen ist, weil sich die Datenerhebung einfacher gestaltet und auch die Anforderungen 
praktikabler sind. Im Bereich Bestand und Altbau kommen auch viele bisher sehr ineffiziente 
Gebäude nicht an die EU-Taxonomie-Kriterien Stand heute heran.

Frederik Voigt
ist Abteilungsleiter Investitionskapital beim ZIA Zentraler Immobi-
lien Ausschuss (ZIA). Frederik Voigt ist seit 2018 im ZIA und war zuvor  
12 Jahre im Bundesverband Sachwerte und Investmentvermögen.
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Die Perspektive aus der Bauindustrie
 

Goldbeck ist nicht börsennotiert und wird das auch in Zukunft nicht werden. Für uns als famili-
engeführtes und mittelständisch geprägtes Unternehmen ist es wichtig, dass Nachhaltigkeit  ein 
Bestandteil unserer DNA ist. Dabei sehen wir Nachhaltigkeit und alles, was damit zusammen-
hängt, als ganz wichtigen Korridor, in dem wir uns aktuell aufstellen. Aber wir sehen dort nicht 
nur Zusatzkosten, Mehraufwand und Risiken. Wir verbinden damit auch Chancen. Eine moderne 
und anpassungsfähige Infrastruktur kann auch wirtschaftlich nachhaltig sein und volkswirtschaft-
lichen Nutzen stiften. Dieses Potenzial wollen wir  nutzen und mitgestalten. 

Wir haben uns immer als Unternehmen verstanden, welches sowohl Bau- als auch Serviceleis-
tungen am Markt anbietet. Das heißt, wir wollen unsere Geschäftspartner über den gesamten 
Lebenszyklus begleiten. Deshalb haben wir uns zum Beispiel schon sehr früh mit Projekten wie 
Öffentlich-Privaten-Partnerschaften beschäftigt, die den Lebenszyklus in den Mittelpunkt der 
Optimierung stellen. Auf diese Erfahrungen können wir nun zurückgreifen und von ihnen profi-
tieren. Denn bei solchen langfristorientierten Projekten bringen wir in unsere Bausysteme auch 
Serviceleistungen ein.

Dabei  merken wir schon jetzt, dass uns unsere Kunden fragen, ob wir unsere Bauvorhaben und 
Serviceleistungen ESG-konform und klimaneutral anbieten und abwickeln können. In diesen 
Fällen können wir bisher antworten, dass wir bei den einschlägigen Entwicklungen von Stan-
dards in der Branche mit dabei sind und in Beratungsmandaten mit unseren Kunden die Details 
gemeinsam erarbeiten. Denn wir bewegen uns bisher vorrangig im Environment-Bereich. Das  
S (Social) und das G (Governance) befinden sich noch in der Vorschlagsstruktur, um die einzelnen 
Kriterien und Gewichtungen zu definieren.

Lösungen für den Bestand sind dabei enorm wichtig, da der Bestand für 95 Prozent der Emissio-
nen verantwortlich ist. Digitalisierung und die Erfassung von Daten wird dadurch einen enormen 
Schub erfahren. Denn ohne optimierte und wenn möglich automatisierte Prozesse werden wir 
den Aufwand alleine schon kapazitativ nicht leisten können. 

Als Unternehmen sind wir überzeugt, dass sich das Thema Kreislaufwirtschaft / Circular Economy 
dadurch am Ende des Tages irgendwo durchsetzen wird. Weil, wenn wir das Ziel, nämlich 2050 in 
Europa klimaneutral sein zu wollen, erreichen wollen, dann geht das nur über eine zwar sehr kom-
plexe, aber doch hinsichtlich der Effektivität notwendige Kreislaufwirtschaft (Cradle to Cradle). 
Alle Dinge wird man über einen Lebenszyklus zusammen in eine Metrik hineinbringen müssen, 
und dann wird es am Ende des Tages eine umfassende CO2-Bepreisung geben. 

Dr. Andreas Iding
ist Geschäftsführer bei GOLDBECK Services GmbH. Er hat Bauingeni-
eurwesen und Wirtschaftswissenschaften studiert sowie im Bereich der 
Bau- und Immobilienprojektentwicklung promoviert.
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Die EU-Taxonomie aus der Sicht  
der Rechnungslegung

 

Auf Brüsseler Ebene lässt sich aktuell die Tendenz zur Ausweitung von Berichtspflichten zu Nach-
haltigkeitsaspekten erkennen. Zentral ist hierbei die sogenannte Corporate Sustainability Repor-
ting Directive (CSRD). Die CSRD sieht insbesondere auch eine Ausweitung der Berichtspflichten 
auf mittelständische Unternehmen vor. Dies schließt die Pflicht zur Angabe von Taxonomie-In-
formationen ein. Einzelheiten werden durch neue Berichtsstandards geregelt. Durch die Orien-
tierung an Wertschöpfungsketten wird ein indirekter Druck auf jene Unternehmen entfaltet, die 
zwar nicht berichtspflichtig sind, aber einen Teil der Zulieferkette bilden. Im Ergebnis werden statt 
der bisher 550 Unternehmen zukünftig ca. 15.000 Unternehmen nach der CSRD berichten und 
dadurch auch Taxonomie-Informationen bereitstellen müssen.  

Bei der Nachhaltigkeitsberichterstattung sind zukünftig jeweils zwei Perspektiven zu berichten, 
die dem Prinzip der sogenannten doppelten Wesentlichkeit folgen. Dies sind einerseits Wirkun-
gen der Maßnahmen eines Unternehmens auf das Unternehmen selbst, also die Innenperspek-
tive. Andererseits sind Wirkungen des Unternehmens auf sein Umfeld, das heißt Impact Aspekte, 
anzugeben. Und das kann man insoweit noch mal beleuchten, dass man sagt, da gibt es sicherlich 
Wirkungen auf das Umfeld, die auch etwas mit der Wertschöpfung des Unternehmens zu tun 
haben, der sogenannten „Value Creation”. Es gibt dann einen Bereich über das bereits erwähnte 
hinaus. Da geht es dann um Wirkungen, die sich bisher noch nicht in der Wertschöpfung nieder-
geschlagen haben und die es vielleicht erst mittel- bis langfristig tun. 

In Bezug auf die EU-Taxonomie selbst muss man die Entwicklungen teilweise noch abwarten. Es 
gibt hier noch sehr viele offene Fragen, die aus Sicht der Unternehmen nicht abschließend ge- 
klärt sind und die das DRSC derzeit im Rahmen von Anwenderforen zu Art. 8 der EU-Taxonomie-
Verordnung behandelt. Fragen beziehen sich einerseits auf die Einordnung von Aktivitäten in 
die von der EU-Taxonomie erfassten Wirtschaftsaktivitäten. Andererseits bestehen viele Fragen 
hinsichtlich der Berichterstattung, insbesondere in komplexen Konzernstrukturen und in einer 
darüber hinausgehenden Lieferkette. Das DRSC übermittelte mehrfach Eingaben an die Euro-
päische Kommission zu Anwendungsproblemen in Form eines „lebenden Dokuments“.

Bezogen auf die Verabschiedung einer Sozialen EU-Taxonomie ist derzeit nicht abschließend 
klar, wie die Europäische Kommission mit den Vorschlägen der Platform on Sustainable Finance 
verfahren wird. Hier hat auch die Bauindustrie besondere Herausforderungen, wenn es etwa um 
das Thema Arbeitsschutz und -sicherheit geht. 

Georg Lanfermann
ist Präsident des Deutschen Rechnungslegungs Standards Comittee e. V.  
Er studierte BWL an der Universität des Saarlandes. Er ist Wirtschafts-
prüfer und Steuerberater. 
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Die Perspektive des Genossenschafts-  
und Raiffeisenverbandes 

 

Mit der EU-Taxonomie begibt man sich auf das komplexe Feld des EU-Rechtes. Die EU-Taxo-
nomie ist ein gutes Beispiel für diese Komplexität. Sie besteht aus einer Verordnung mehreren 
delegierten Rechtsakten mit sehr komplexen Anhängen. Dies ist für Unternehmen aller Größen 
eine große Herausforderung. Unternehmen müssen sich lang- und mittelfristig darauf einstellen, 
Nachhaltigkeitsdaten zu berichten, denn sie kommen etwa über die Finanzierung mit diesem 
Thema in Berührung. Auch über die Lieferkette kommen nicht-berichtspflichtige Firmen mit dem 
Thema CSR in Kontakt. Außerdem wird die Nachhaltigkeitsberichterstattung über die Versiche-
rungen und die Finanzwirtschaft in die Unternehmen hineingetragen. Jemand, der langfristig 
keine Nachhaltigkeitsdaten liefern kann, wird irgendwann aus dem Markt herauskatapultiert 
werden. Solchen Unternehmen wird die Finanzierung erschwert. Auch in der Bauindustrie wird 
das Thema an Bedeutung gewinnen, bei öffentlichen Ausschreibungen etwa erfolgt keine Be-
rücksichtigung von Unternehmen, die keine Nachhaltigkeitsdaten liefern können.

Das Thema ist für alle Unternehmen, aber insbesondere für den Mittelstand komplex. Die er-
forderlichen Daten zum Umsatz, CapEx und OpEx müssen gesammelt werden. Dafür sind die 
IT-Systeme häufig noch nicht vorbereitet. In das Buchführungssystem oder Controlling-System 
müssen die Daten eingegeben werden können und auch die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
müssen geschult darin sein. Hier kommt eine große Herausforderung für die Verantwortlichen im 
Rechnungswesen der Unternehmen zu. Man muss hier klar festhalten, dass dies zu zusätzlichen 
Kosten für viele Unternehmen führen wird. 

Auch Banken sind in dreifacher Hinsicht von der EU-Taxonomie betroffen. Zum einen durch die 
Anlageberatung und Anlageprodukte, zweitens durch die Offenlegungspflichten, denen Banken 
unterworfen werden, und drittens durch das Risikomanagement. Hier lässt sich beispielsweise 
die Frage stellen, ob Immobilien zukünftig ihren Wert verlieren, wenn sie energetisch auf einem 
niedrigen Niveau sind. 

Dieter Gahlen
ist Wirtschaftsprüfer und Abteilungsleiter Grundsatzfragen beim DGRV 
- Deutschen Genossenschafts- und Raiffeisenverband e. V. Zuvor war er 
bei einer Big-4 Wirtschaftsprüfungsgesellschaft tätig. 
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Die Perspektive der Wirtschaftsprüfung

 

Die EU-Taxonomie stellt den Mittelstand ohne Frage vor Herausforderungen. Für Unternehmen, 
die nun erstmalig berichtspflichtig sind, stellen sich viele Fragen und da ist es zweitrangig, ob es 
sich um ein großes DAX-Unternehmen handelt oder einen Mittelständler aus dem MDax. Je nach 
Branche gibt es unterschiedliche Herausforderungen. Die EU-Taxonomie hat die Kriterien für 
88 verschiedene Branchen in Hinblick auf das Ziel Klimaschutz und Klimaanpassung entwickelt. 
Die Sortierung erfolgt nach sogenannten NACE-Codes. Mit dieser Kategorisierung haben es 
einige Unternehmen einfacher. Zum Beispiel die Energiewirtschaft, die Automobilhersteller und 
sicherlich auch die Bauunternehmen, denn die sind zumindest eindeutig betitelt, was die Kriterien 
anbelangt. Aber es gibt andere Unternehmen, etwa die Zulieferindustrie oder B2B-Unternehmen, 
die sich sehr schwer in der EU-Taxonomie wiederfinden, zum Beispiel Maschinen- oder Anlagen-
bauer oder Zulieferer für Halbleiter. Es gibt auch Unternehmen, die sich gar nicht in der EU-Ta-
xonomie abbilden lassen. Ein Beispiel wäre der Textilhersteller, der vielleicht eine interessante 
„Nachhaltigkeitsstory“ mitteilen könnte. Diese lässt sich jedoch nicht durch die EU-Taxonomie 
abbilden.

Es ist ebenfalls eine Herausforderung, sich als Unternehmen in jedem Berichtsjahr für die Ein-
haltung der Berichtspflichten durch die EU-Taxonomie zu arbeiten. Hier muss der Vorstand eine 
vollständige und richtige Berichterstattung sicherstellen. Diese Angaben gehen in die nichtfi-
nanzielle Erklärung ein und werden vom Aufsichtsrat geprüft. Der Wirtschaftsprüfer kann in der 
Abschlussprüfung den Prozess unterstützen. 

Wie wird bei der Prüfung der EU-Taxonomie-Konformität vorgegangen? Die EU-Taxonomie 
verknüpft Nachhaltigkeits-Informationen und Finanzinformationen. Somit hat der Prozess der 
Prüfung zwei Phasen. Im ersten Schritt wird das Unternehmen daraufhin analysiert, welche Wirt-
schaftstätigkeiten dort ablaufen und wie diese mit der EU-Taxonomie und den dort festgelegten 
technischen Bewertungskriterien übereinstimmen. Dafür ist es erforderlich, auf die Projektebene 
zu gehen und sich jedes einzelne Projekt anzusehen. Jedes neue Bauprojekt, jede neue Anlage 
und jede Energieerzeugung. Dieser Prozess gibt einen tiefen Einblick in das Unternehmen und 
kann drei bis sechs Monate dauern. 

Letztendlich müssen die Finanzströme, also Umsatz, CapEx und OpEx, korrekt identifiziert wer-
den. Für ein Energieunternehmen oder ein Bauunternehmen kann dies noch relativ einfach sein. 
Für ein Chemieunternehmen mit 50.000 verschiedenen Produkten kann dies sehr komplex 
werden. In der Regel sind die allerwenigsten Unternehmen darauf eingestellt, diese KPI ein-
deutig herzuleiten.

Dr. Matthias Schmidt
ist Senior Manager Sustainability Assurance bei Deloitte. Seit 2007 ist er im 
Bereich ESG-Berichterstattung tätig. Dr. Matthias Schmidt ist ein Experte 
im Bereich Sustainable Finance und EU-Taxonomie-Implementierung. 
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Ein großer Teil der Mittelständler wird mit der revidierten CSRD zukünftig berichtspflichtig wer-
den. Aktuell sind nur circa 600 Unternehmen zur Berichterstattung verpflichtet. Anders als ein 
börsennotierter Konzern hat ein Mittelständler häufig keine etablierte Nachhaltigkeitsbericht-
erstattung. Der Mittelstand hat auch nicht eine Abteilung mit fünf bis zehn Leuten, die sich seit 
zehn Jahren mit dem Thema auseinandersetzen, sondern muss dies gegebenenfalls über be-
stehende Ressourcen wie den kaufmännischen Leiter abbilden. 

Glücklicherweise bereiten sich mehr und mehr Unternehmen auf das Thema Nachhaltigkeit vor. 
Sie wissen, dass eine neue CSR-Richtlinie auf sie zukommt, oder spüren Handlungsdruck aus 
anderer Richtung. 

Ein plastisches Beispiel für die Bauindustrie ist der Bau einer U-Bahn für einen öffentlichen Auf-
traggeber. Der Bau von Schieneninfrastruktur ist in der EU-Taxonomie abgebildet. Im Kern geht 
es beim wesentlichen Beitrag zum Klimaschutz darum, dass die Strecke elektrifiziert ist. Das ist 
bei U-Bahnstrecken eigentlich immer der Fall. Daher ist der Umsatzerlös aus dem Projekt EU-Ta-
xonomie-konform und auch der CapEx für die Anschaffung einer Tunnelbohrmaschine für dieses 
Projekt ist EU-Taxonomie-konform. Eine zusätzliche Herausforderung könnte sich durch die 
DNHS-Prüfung ergeben. Hier ist beispielsweise zu prüfen, ob 70 Prozent des auf der Baustelle 
anfallenden Abfalls recycelt wird. Sind die Kriterien erfüllt, kann das Unternehmen das Projekt als 
EU-Taxonomie-konform ausweisen. 
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Die EU-Taxonomie und Wertmanagement

 

Die im Rahmen des Green Deals der EU-Kommission angestoßenen gesetzlichen Veränderun-
gen, darunter insbesondere die Taxonomie-Verordnung, die Corporate Sustainability Reporting 
Directive (CSRD) und die Offenlegungsverordnung, zielen auf einen Umbau der Wirtschaft in 
Richtung von mehr Nachhaltigkeit und eine Verlangsamung des Klimawandels ab. Durch neue, 
umfangreiche Berichtspflichten sollen private Finanzströme in entsprechende Wirtschaftsaktivi-
täten gelenkt und die Transparenz über die Nachhaltigkeitsperformance für die Stakeholder der 
Unternehmen erhöht werden. Dem „Greenwashing“ wird durch Prüfungspflichten und Haftungs-
regelungen Einhalt geboten, wodurch sie im Rahmen der Governance auch zum Gegenstand der 
Compliance werden. Besitzt ein Unternehmen bereits ein Compliance- oder Werte-Manage-
ment-System, kann dieses auch auf die Nachhaltigkeitsaktivitäten ausgeweitet werden und so 
zur Erreichung der Nachhaltigkeitsziele des Unternehmens beitragen. 

Das in der Bauindustrie bereits seit vielen Jahren eingeführte „Ethik-Management-Bau“ (EMB) 
leistet hier gute Dienste, da es als prinzipienorientiertes Managementsystem von den Werten 
eines Unternehmens ausgeht und systematisch deren Verankerung in Strukturen, Kommunika-
tion und Verantwortung sicherstellt. Weiter legt es die Grundlagen für einen ständigen Verbes-
serungsprozess. Sofern nicht ohnehin schon erfolgt, lassen sich die Nachhaltigkeitsziele in den 
Grundwerten des Unternehmens festschreiben und führen über die nachfolgende Systematik 
nicht nur zur Formulierung der in den Standards wie ESRS, GRI oder DNK geforderten Nachhal-
tigkeits-Managementansätze, sondern auch zur Festlegung von Prozessen und Kennzahlen zu 
deren Steuerung und Messung. Das EMB (wie auch andere Compliance-Management-Ansätze, 
z. B. PS 980 oder ISO 19600) hilft somit, den durch die Fokussierung auf die Berichterstattung 
auf den Kopf gestellten Managementprozess wieder umzudrehen und die Nachhaltigkeitsher-
ausforderungen strategisch, konzeptionell und integriert in das Kerngeschäft des Unternehmens 
anzugehen.

Dr. Frank Simon 
ist als Gründer und Inhaber des Instituts für Nachhaltigkeitsmanage-
ment tätig. Er engagiert sich seit langer Zeit beim Deutschen Netzwerk 
Wirtschaftsethik und beschäftigte sich dort mit Fragen des Wertema-
nagements, nachhaltiger Unternehmensführung und der CSR-Kommu-
nikation.

Institut für Nachhaltigkeitsmanagement
Dr. Frank Simon
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Ausblick
 
Die Meilensteine zur Umsetzung der EU-Taxonomie folgen diesem Zeitplan: 

 ■ Die Anwendbarkeit der bereits ausdefinierten Umweltziele „Klimaschutz“ und „Anpassung an 
den Klimawandel“ hat am 1. Januar 2022 begonnen, das heißt, die ersten EU-Taxonomie-kon-
formen, nicht finanziellen Erklärungen müssen von den betroffenen kapitalmarktorientierten 
Unternehmen seit dem Jahr 2022 erstellt werden. Für den Berichtszeitraum 2021 müssen 
lediglich qualitative Informationen über den Anteil EU-Taxonomie-konformer Wirtschafts-
aktivitäten im Verhältnis zu den gesamten Tätigkeiten des Unternehmens angegeben werden.

 ■ Die Plattform für nachhaltige Finanzierung hat am 30. März 2022 einen zweiten Rechtsakt 
zu den verbleibenden vier Umweltzielen „Nachhaltige Nutzung und Schutz von Wasser- und 
Meeresressourcen“, „Übergang zu einer Kreislaufwirtschaft“, „Vermeidung und Verminderung 
der Umweltverschmutzung“ und „Schutz und Wiederherstellung der Biodiversität und der 
Ökosysteme“ veröffentlicht. Gemäß aktueller Entwicklungen wird die EU-Kommission die EU-
Taxonomie im Jahr 2022 nicht finalisieren, daher verschiebt sich die komplette Anwendbarkeit 
der EU-Taxonomie. Damit kann die Berichterstattung zu den Umweltzielen 3 - 6 im Jahr 2023 
nocht nicht verpflichtend werden.

 ■ Ab dem 1. Januar 2023 muss dann für den Berichtszeitraum 2022 der delegierte Rechtsakt für 
Unternehmen, die unter die sogenannten Non-Financial-Reporting Richtlinie fallen, für die im 
offiziellen Amtsblatt der EU veröffentlichten Kriterien angewendet werden.

 ■ In Zukunft werden sich deutlich mehr Unternehmen darauf einstellen müssen, dass ihnen 
Nachhaltigkeitsberichterstattungspflichten auferlegt werden. Die Europäische Union über-
arbeitet die „Non-Financial Reporting Directive“ und zur ,,Corporate Sustainability Reporting 
Directive“ wird im Rahmen dessen die Berichtspflichten und den Anwendungsbereich aus-
weiten. 

 ■ Die Plattform für ein nachhaltiges Finanzwesen erarbeitete weitere Berichte zur Ausweitung 
der EU-Taxonomie. Ein Beispiel dafür ist der Bericht zur Sozialen EU-Taxonomie. 
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Weiterführende Informationen

Rechtsrahmen

 ■ RICHTLINIE 2014/95/EU über die nichtfinanzielle Berichterstattung I VERORDNUNG (EU) 
2020/852 die sog. EU-Taxonomieverordnung I VERORDNUNG (EU) 2019/2088 zu nach-
haltigkeitsbezogenen Offenlegungspflichten I Delegierte Verordnung (EU) 2021/2139 zu den 
technischen Bewertungskriterien

 ■ Der EU-Taxonomie-Kompass (EU-Taxonomie-Kompass für die technischen Bewertungskriterien)

 ■ Delegierte Verordnung (EU) 2021/2178  final zur Methodik der Offenlegungspflichten im Rahmen 
der EU-Taxonomie I Anhang II Nicht-Finanzunternehmen 

 ■ CSR-Richtlinie Umsetzungsgesetz, der aktuelle deutsche Rechtsrahmen zur nichtfinanziellen 
Berichterstattung 

Lesenswertes

 ■ Der Musterbericht der Wirtschaftsprüfungsgesellschaft PWC zeigt, wie ein EU-Taxonomie-
konformer Bericht für das Jahr 2022 aussehen kann.

 ■ Der Bericht von EnBW und Deloitte legt dar, wie die EU-Taxonomie in der Praxis auf ein Ener-
gieunternehmen angewendet werden kann.

 ■ Das Kurzpapier bietet einen guten und übersichtlichen Einstieg in die EU-Taxonomie.

 ■ Darstellungen von Deloitte zur Erstellung einer nichtfinanziellen Erklärung.

 ■ Beim Deutschen Nachhaltigkeitskodex gibt es Hilfestellung rund um die Nachhaltigkeitsbe-
richterstattung von Unternehmen.
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https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/HTML/?uri=CELEX:32014L0095&from=de 
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:32020R0852&from=EN 
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:32020R0852&from=EN 
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:32019R2088&from=EN
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:32019R2088&from=EN
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:32019R2088&from=EN
https://ec.europa.eu/sustainable-finance-taxonomy/
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:32021R2178&from=DE
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:32021R2178&from=DE
https://www.bmj.de/SharedDocs/Gesetzgebungsverfahren/Dokumente/BGBl_CSR-RiLi_UmsetzungsG.pdf?__blob=publicationFile&v=3
https://viewpoint.pwc.com/dt/gx/en/pwc/esg/external/esg-external/EU-Taxonomy-Illustrative-disclosures-FY-2021-Automotive.html
https://viewpoint.pwc.com/dt/gx/en/pwc/esg/external/esg-external/EU-Taxonomy-Illustrative-disclosures-FY-2021-Automotive.html
https://viewpoint.pwc.com/dt/gx/en/pwc/esg/external/esg-external/EU-Taxonomy-Illustrative-disclosures-FY-2021-Automotive.html
https://www.enbw.com/media/bericht/bericht-2021/bericht-eu-taxonomie.pdf
https://www.enbw.com/media/bericht/bericht-2021/bericht-eu-taxonomie.pdf
https://www.enbw.com/integrated-annual-report-2020/at-a-glance/eu-taxonomy/
https://www.fs-unep-centre.org/wp-content/uploads/2021/01/Kurzpapier-EU-Taxonomie-fur-
nachhaltige-Aktivitaten.pdf 
https://www.fs-unep-centre.org/wp-content/uploads/2021/01/Kurzpapier-EU-Taxonomie-fur-nachhaltige-Aktivitaten.pdf
https://www2.deloitte.com/content/dam/Deloitte/de/Documents/risk/Deloitte_CSR_Brochure_final.pdf 
https://www2.deloitte.com/content/dam/Deloitte/de/Documents/risk/Deloitte_CSR_Brochure_final.pdf
https://www.deutscher-nachhaltigkeitskodex.de/de-DE/Home/DNK/CSR-RUG
https://www.deutscher-nachhaltigkeitskodex.de/de-DE/Home/DNK/CSR-RUG
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